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freine aber both ein SReubau lit bem projezierten S(uS>

'"aß ju raeitgeber.be Saften an bie ^InartjEraft beS SantonS
îu ftelten; eS joüte beSßalb geprüft werben, ob eine @tw
l%änfung beS »auprojefteS oïjne ©traben möglich raäre.

»ie ©pitalfommifjton ßal bterauf bie Stngetegenßeit
unter 3ujug beS SantonèbaumeifterS nochmals etngebenb
ßeprüft unb ift bann jum ©djluffe geïommen, bag burdj
Heinere Slbmeffungen unb buteh SBeglaffung einiger foft»
IPieliger ^fnftallationcn ober ©rfegung foicger burch billt«
8'ïe, bie fdjiiegïici) tfjren ßroect auch erfüllen, ber Soften«
uoranfdjlag oon gr. 400,000 auf gr. 350.000 herab ••

9efettf roetben îann. ©te empfiehlt baber bie SluSfüb--
*ung beS ermäßigten projettes.

»er Softenooranfchlag tautet:
'

gr. Sr.
i-ÇauS I: Umbau famt 2ßarm«

»affetbeijung unb Sßarmraaffer«
öetforgung 458,000
Anbauten im llntcrgefchoß auf
ber SRorbfeite 42 000
Aufbauten 670,000

"»aufoften 1,170,000
3Robiltaranfchaffung 41.fi' 0 1,211,500

^•&ausiV: Umbau famtSBarm»
uafferbeijung unb SBatmmaffet»
"etforgung 101,000
Aufbau beS®aehftocfeS für ®ten«
fieuiimmer 22.000

»aufoften "123 000
SRobiltarnnfchaffung 22.500 145 500

aus III. SluSbau beS ®acf)*
ftodfeä für ®ienfteniimmer, »au=
foften 22,000

^ßeidbenbauS unb »rofef»
inrgebäube.
»aufoften unb SPRobiliaranfc^af«
fung ' 350 000

©efamtauSgabe 1,729 000

»er fReglerungSrat rechnet mit folgenben » e i t r ä g e n :
a) »om »unb an bie ©tfteüung unb ©rweiterung

Jön atnftatten unb (äinridblungen jtur Slufnahme unb »e«
§uublung »uberfulöfer, nach bem »unbeSgefefc beireffenb
jjtoßnabmen gegen bie »uberfutofe, 20 bis 25 % ber
Auslagen, fomit etraa gr. 100 000.

b) ißon ber ©tabt ffit. ©allen unb Umgebung gr.
•'00,000, weil bie polltifdlje ©emetnbe ©t. ©alten fein
%nes RranfenßauS bejißt unb im Qagre 1927 non ben
Patienten beS SantonSfpitalS 46,7 % in ber ©tabtge»
öetnbe wohnhaft roaren.

Stach Slbzug biefer »eiträge nerbteibt noch ju becfen
burcg bie ©taatsfaffe ber »etrag oon gr. 1,350,000.

»er SRegterungSrat ftettt an ben ©rcßen fRat fol«
8«nbe Anträge:
ß.

1. »te ootliegcnben »auprojefte beireffenb bauliche
^Weiterung beS RantonSfpitalS im Softenooranfdjlag

gr. 1,729,000 feien genehmigt.
2. ©§ fet ber »etrag oon gr. 1,350,000 ins »ubget

p> 1929 aufzunehmen unter ber SRubtiE : „gu amorti«
astenbe SUiS gaben, 25jährige SlmortifationSbauer".
».

2. ®er fRegterungSrat fet mit ber SfoSfüßrung biefer
bauten beauftragt, fobalb
». a) ein »utibeSbeitrag oon runb gr. 100,000 an bie

^Wherfulofeabteilung jugtfiebert unb
b) ein »ettrog ber beteiligten ©egenb in ber J^öße

gr. 300,000 fichergefteHt ift.

Uli. Sflroeijer luftcnncfe in $nfct 1929.

(13-23. Slprtl.)
(©lügeteilt.)

9Bir flehen heute mitten in einer rafeßen wirtfeßaft«
Heben »euortentterung. Sllle Defonomif ift einge»
ftettt auf bie ©rreießung beS ßöeßften SBit«
fungSgrabeS. 9Ran fann oon einer tüiftcßtSlüfett
SBirtfcßaftHchfeit in alten Betriebs« unb ©efcßäftSange*
legenßeiten fptedjen. »or aßein aueb in ber SBelt ber
©ütererjeugung hertfdht fte mit nie juoer gefannter 3Racbt
unb Sonffqienz gür ben ©roßteil ber ^nbußrten finb
zwar bie SRögltchfetten ber ©rtragSftetgerung nur mehr
tn ganz beftimmten ©renjen unb tnëbefonbere unter ber
»orauSfeßung befdjleunigter Ütnroenbung unb »efannt«
machung ber gortfdjritte gegeben.

®ie »ebeu'ung be§ SRaifteS ift bei btefer ©ntraidf«
lung folgegemäß im 5Badhfen begriffen. 9Roberne»er«
faufSmethobif dharafterifiert bie fortfdjritt«
liebe gabrifationSfirma. ®er SÄnfdhtuß an ben
9Rarft ift eine entfeheibenbe ©röße im »robuttiongprojeß.
®er SRaift zrolngt ju unauSgefeßtem 'Hufmetfen unb
fRacbbenfen. Stuf fümm gelbe werben bie 9Bege berettet
für ben mirtfchaftltehen ©tfolg einer U terneßmung.

Stile Qnbußrie- unb ©eroetbebetriebe unfereS SanbeS
haben bie ©tnlabung jur »eteitigung an ber
©cbweijer StRuftermeffe 1929 erhalten. ®te große
mirtfebaftliebe »eranftattung ßnbet oom 13.—23. Stpril
ftatt. ®er Stppett wirb in fortfdjrittliehen gabrifationS«
freifen günftige Aufnahme fi eben. Unfere Qnbuftrten
befffcen in ber ©chwetjer üRuftermeffe eine moberne 3n=
ftitution, bie ißnen im Sampfe um bie Stnerfennung unb
ffleltung ißrer gabrifate feßr wertooKe ®ienfte tetftet.
gür ben fommerjietten SBert ber 9Reffe fpricfjt am heften
ihre ©ntroieilung. ®te gefchäflttche »rauchbarfett unferer
SanbeSmeffe madjt mit jebem Sfaßre gortfehritte.

ÜReffebeteitigung bebeutet heraustreten aus bem be«

engten ©eßchtsfreife Qn ber Stnraefenheit auf ber
SReffeäußert fidh ber gortfdjrittSgebanïe: baS

©treben na^ neuen Qbeen ber »robuftion, beS »etfaufS,
ber Sunbenroerbung.

©roßfirmen, SRittet« unb Kleinbetriebe beteiligen ßeh

an ber SReffe. ®ie ©röße teS SReffeftanbeS fann ent»

fprechenb ben »erhältniffen gewählt werben. Sludj hat
ber einzelne SluSfteüer bie ÜRöglichfeit, bie »eteitigung
je nach »raneße unb ©efchäftSorganifation mehr auf ben
»erfaufS« ober ben »ropaganbazraedt einzuftellen.
3ur SReffe fann jebeS nach SRaßern unb ïppen Hefer»
bare ©rzeucntS auS fchmetzerifchen Strbeitsftätten gebracht
werben. ©S gehören an bie SReffe bie beftbefannten
gabrifate ber fehwetzerifeßen Qnbuftrien. »adhhaltig,
immer wteber muß auch für bewährte Söare geworben
werben. Stuf ber SReffe muß fobann oor altem atteS
iReue erfchetnen. iReue gabrifate unb »erbeffetungen
weröen in weniqen »agen marftbefannt gemaeht.

fRedhtzeitige Slnmelbung ift für bie auSfteüenben girmen
feßr oon »orteil.

Sdjroeiser 5Irbeitsftätten.
SluS ber Stahlwarentnbuftrte.

®ie ©tahlwareninbuftrie ift tn ber ©ehwetz an oer«
fehtebenen Orten oertreten unb tetftet oorzügltcf)e Strbeit.
©ozufagen alle Strien oon SRefjermaten, bie für bie
Rüche In »etradht fommen, werben oon ihr hergeftettt.
gabrifen beßnben geh in ®el8berg, ©chwgz< Jorgen,
©otothurn, »afel, ©h"ï unb baneben werten in zahl»
reichen 3Riffeifch»tebraeifßäiten mit $ilfe einiger Sir»
heiter anfehntuhe SRetgen ton SRefferwaten heigeßeltt.

Sk. 33 Jllustr. schwetz. Handw.-Zeiwug („Meisterblattl sss

!chetne aber doch ein Neubau tu dem projektierten Aus-
'"aß zu weitgehende Lasten an die Finanzkraft des Kantons
A stellen; es sollte deshalb geprüft werden, ob eine Ein-
Ichränkung des Bauprojektes ohne Schaden möglich wäre.

Die Spitalkommisston hat dterauf die Angelegenheit
unter Zuzug des Kantonsbaumeisters nochmals eingehend
geprüft und ist dann zum Schlüsse gekommen, daß durch
kleinere Abmessungen und durch Wcglassung einiger kost-
Ipteliger Installationen oder Ersetzung solcher durch billt-
Nre, die schließlich ihren Zweck auch erfüllen, der Kosten-
Voranschlag von Fr. 400.000 auf Fr. 350 000 herab
gesetzt werden kann. Sie empfiehlt daher die Ausfüh-
rung des ermäßigten Projektes.

Der Kostenvoranschlag lautet:

^ 'Fr. Fr.
X. Haus l: Umbau samt Warm-

wafserheizung und Warmwasser-
Versorgung 458,000
Anbauten im Untergeschoß auf
der Nordseite 42 000
Aufbauten 670,000

"Baukosten Î.170.000
Mobiliaranschofsung 41,5l 0 1,211,500

2'Haus IV: Umbau samt Warm-
wafserheizung undWarmwasser-
Versorgung 101,000
Ausbau des Dachstockes für Dien-
stenzimmer 22000

Baukosten 123 000
Mobiliaranschaffung 22,500 145 500

H aus III. Ausbau des Dach-
stockes für Dienstenzimmer, Bau-
kosten 22,000

4'Leichenhaus und Prosek-
turgebäude.
Baukosten und Mobiliaranschaf-
fung ' 350 000

Gesamtausgabe 1,729 000

Der Regterungsrat rechnet mit folgenden Beiträgen:
») Vom Bund an die Erstellung und Erweiterung

^vn Anstalten und Einrichtungen zur Aufnahme und Be-
Uvdlung Tuberkulöser, nach dem Bundesgesetz beireffend
Maßnahmen gegen die Tuberkulose, 20 bis 25 "/« der
Auslagen, somit etwa Fr. 100 000

». d) Von der Stadt St. Gallen und Umgebung Fr.
'-00,000. weil die politische Gemeinde St. Gallen kein

Uenes Krankenhaus besitzt und im Jahre 1927 von den
stattenten des Kantonsspitals 46,7°/» in der Stadtge-
feinde wohnhaft waren.

Nach Abzug dieser Beiträge verbleibt noch zu decken

vurch dix Staatskasse der Betrag von Fr. 1,350.000.
Der Regierungsrat stellt an den Großen Rat fol-

àde Anträge:
».

1. Die vorliegenden Bauprojekte beireffend bauliche
^Weiterung des Kantonsspitals im Kostenvoranschlag

Fr. 1,729,000 seien genehmigt.
2. Gz sei der Betrag von Fr. 1.350.000 ins Budget

vro 1929 aufzunehmen unter der Rubrik: „Zu amorti-
irrende Ausgaben, 25jährige Amortisationsdauer".
»,

2, Der Regierungsrat sei mit der Ausführung dieser
bauten beauftragt, sobald
». K) ein Bundesbeitrag von rund Fr. 100,000 an die

^Uberkuloseabteilung zug«sichert und
d) ein Beitrog der beteiligten Gegend in der Höhe
Fr. 300.000 sichergestellt ist.

x>!l, Schweizer Mustermesse iu Busel lSA.
(13.-23. April.)

(Mitgeteilt.)

Wir stehen heute mitten in einer raschen wirtschaft-
lichen Neuorientierung. Alle Oekonomik ist einge-
stellt auf die Erreichung des höchsten Wir-
kungsgrades. Man kann von einer nilsichtslosen
Wirtschaftlichkeit in allen Betriebs- und Geschäftsange-
legenheiten sprechen. Vor allem auch in der Welt der
Gütererzeugung herrscht sie mit nie zuvor gekannter Macht
und Konstqienz Für den Großteil der Industrien sind
zwar die Möglichketten der Ertragssteigerung nur mehr
in ganz bestimmten Grenzen und insbesondere unter der
Voraussetzung beschleunigter Anwendung und Bekannt-
machung der Fortschritte gegeben.

Die Bedeu'ung des Marktes ist bei dieser Entwick-
lung folgegemäß im Wachsen begriffen. Moderne Ver-
kaufsmethodik charakterisiert die fortschritt-
liche Fabrikationsfirma. Der Anschluß an den
Markt ist eine entscheidende Größe im Produktionsprozeß.
Der Markt zwingt zu unausgesetztem Aufmerken und
Nachdenken. Auf sein, m Felde werden die Wege bereitet
für den wirtschaftlichen Erfolg einer U ternehmung.

Alle Industrie- und Gewerbebetriebe unseres Landes
haben die Einladung zur Beteiligung an der
Schweizer Mustermesse 1929 erhalten. Die große
wirtschaftliche Veranstaltung findet vom 13.—23. April
statt. Der Appell wird in fortschrittlichen Fabrikations-
kreisen günstige Aufnahme sieden. Unsere Industrien
besitzen in der Schweizer Mustermesse eine moderne In-
stitution, die ihnen im Kampfe um die Anerkennung und
Geltung ihrer Fabrikate sehr wertvolle Dienste leistet.
Für den kommerziellen Wert der Messe spricht am besten
ihre Entwicklung. Die geschäftliche Brauchbarkeit unserer
Landesmesse macht mit jedem Jahre Fortschritte.

Meffebeteiligung bedeutet heraustreten aus dem be-

engten Gesichtskreise In der Anwesenheit auf der
Messe äußert sich der Fortschrittsgedanke: das
Streben nach neuen Ideen der Produktion, des Verkaufs,
der Kundenwerbung.

Großstrmen, Mittel- und Kleinbetriebe beteiligen sich

an der Messe. Die Größe des Messestandes kann ent-
sprechend den Verhältnissen gewählt werden. Auch hat
der einzelne Aussteller die Möglichkeit, die Beteiligung
je nach Branche und Geschäftsorganisation mehr auf den
Verkaufs- oder den Propagandazweck einzustellen.
Zur Messe kann jedes nach Mastern und Typen liefer-
bare Erzeucnis aus schweizerischen Arbeitsstätten gebracht
werden. Es gehören an die Messe die bestbekannten

Fabrikate der schweizerischen Industrien. Nachhaltig,
immer wieder muß auch für bewährte Ware geworben
werden. Auf der Messe muß sodann vor allem alles
Neue erscheinen. Neue Fabrikate und Verbesserungen
werden in wenigen Tagen marktbekannt gemacht.

Rechtzeitige Anmeldung ist für die ausstellenden Firmen
sehr von Vorteil.

Schweizer Arbeitsstätten.
Aus der Stahlwarenindustrie.

Die Stahlwarenindustrie ist in der Schweiz an ver-
schiedenen Orten vertreten und leistet vorzügliche Arbeit.
Sozusagen alle Arten von Messerwaren, die für die
Küche in Betracht kommen, werden von ihr hergestellt.
Fabriken befinden sich in Delsberg, Schwyz, Horgen,
Solothurn. Baiel, Chur und daneben werden in zahl-
reichen Msse, schniedwe, lstäiten mit Hilfe einiger Ar-
beiter ansehnhche Me»gen ron Msserwaren heigestellt.
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®er Stahl unb bie eblen Ço^eï für f>efte müffen im»

porttert werben.
ffiie neuzeitlt#e gabrifation ha* ben äöerbegang eineâ

Keffers ooHßänbig umgeßaltet. 9Htt großen ©çzenter»
preffen wirb bet ©tagt in Stüde zetf#mlten, in befon»
bern Öfen werben btefe rotglüljenb gemalt unb mittelß
f#werer SRaffine« (gaß= unb Sufthämmer) in bie ge»

wünf#te gorm gef#miebet. ©jzenterpreffen geben beu
gef#miebeten Seffern mit einem Schnitt bie fertige, ejcafte

gorm, waS früher bur# anftrengenbe, »tel geit »erfäu»
menbe geilarbeit gemadjt werben mußte. ^e nod) Um»
ßänben îommen no# »ergebene ©inzelarbeiten hl«8U,
beoor bie SWeffer bur# gewiffenhafte, beroanberte Sttbeiter
gehärtet werben. ©ut gef#ulte ©#letfer geben bann ben
Seffern auf ©#lelfßeinen, bie In einzelnen betrieben
bi§ 2,2 m groß ßnb, ober au# mit 3Jlaf#tnen ben

©#liß unb bie f#arfe @#neibe. SBieber bur# ®pejtal=
arbeiter, bie polieret, befommen bie gef#Iiffenen 9Jleffer
je na# Qualität gröbere, feinere ober fplegelblanfe tjßo»

litur. $ti ber $eftma#erei ßnb »erf#iebene ^oljbear»
beitungSmaf#inen, mit wel#en bie tnlänbif#en unb ejo=
tif#en ^öljer zu ben »erf#iebenariigßen Çeften »erar»
beitet werben bur# Sägen, gräfen, pöbeln unb Sohren.
®ie Serooüfomrmtung barin ifi beute fo groß, baß $anb»
arbeit wenig mehr in grage fommt. ®te fertig polierten
Keffer unb bie oerarbeiteten £efte gelangen bann in bie

Sltonilererei, wo gef#icîte $änbe fie je na# Irt mittelft
Stielen ober bur# ©Infitten »ereinigen, ®te ïe^te Arbeit
ifi baS Slbjieben, wobur# bie Sfteffer bie ri#lige S#ärfe
erhalten.

Sroß ber bebeutenben tnlänbif#en gabriîation werben
große Stetigen ©tahlmaren in bie ©#weiz eingeführt,
worunter aQerbingS jum Seil Slrtifel, bie in ber @#weiz
ni#t hergeßellt werben. ®ur# größere Serfidß#tigung
ber einhetmif#en gabriïate würbe unfere Stahlwären'
inbufirie wirlfam geförbert unb 6efru#tet. S. W.

®ie ^orjeMuninbußri« in ber @#weiz. "

Sefannilt# würbe baS $orjeHan In ©utopa etß z«

Seginn beS 18. ^ahrhunbertS bur# ben im ®tenße beS

Kurfürßen Siugufi beS Starïen »on Sa#fen ßehenben
3ll#imißen griebri# Röttgen entbedt. Salb behnte ß#
bie tßorzetlaninbußrte »on 911 elf] en, wo ber Kurfürß eine

©iaatSmanufaïtur erri#tet hatte, auf baS übrige ®eutf#<
lanb, auf öfietrei# unb granfrei# auS. @S ifi ni#t
»errounberlt#, baß au# in ber ©#rcetz ber ©ebanfe,
Porzellan herzußeOen, $oben faßte.

©iti erßer Serfu# In Sern mißlang, weil bie Siegle»

rung, trofc ber ^Befürwortung bur# ben Kommerztenrat,
bem Unternehmen baS gewünf#te Kapital ni#t jur Ser»

fügung ßeHen wollte.
güri# geht bie ^nitiatioe jur ©rünbung einer

iBorjellanfabrif auf ben ®i#ter unb SHaler Salomon
©eßner jutüd. $m $ahre 1765 entßanb eine ^orzeUan-
manufaftur in ber S#ooren bei Kil#berg. Sie ging im
19. Qtahrhunbert ein. ©rjeugniffe btefer gabrtf fmb im
SanbeSmufeum auSgeßellt. 1782 grünbeten jroei ®eutf#e
bie tporjetianmanufaftur in 9tpon, bie bis etwa 1850
beftanb. ©In ßenjburger Sürger, ber ebenfalls i)3ot<

Zeüangegenßänbe hergefMt unb h«uptfä#li# mit ffagb»
fjenen beforiert hatte, mußte »om Sau einer gabrif ab»

fehen, weil bie Stabt ßenjburg ein älnleihen ni#t »er»
bürgen wollte.

^ahrsehnte lang war bann bie S#weij ohne eigene
SorjeHanlnbufirte. ®ie ©rünbung beS Sangenthaler
Unternehmens fanb im ^ahre 1906 fiait. ®ie Qnitiatwe
baju ergriffen f#weijerif#e tporjetlan» unb ©laSwaren»
gef#äfte. ®te gabrifation würbe 1908 aufgenommen.
Sieben bem Slbfafc im eigenen Sanbe fann bie f#weije»
rif#e ißorjellantnbußtie au# ein namhaftes ©jport»

gef#äft tätigen. Qn ben legten fahren überßteg bet

SBert ber jährli#en ^orjeHanauSfuhr 400,000 gr.
s. w.

^Îuôïfdîteîî ber SfreisfügemueUen.
©S tritt häufig ber gall eltt, baß bie Sefäumfrei^

fägen mit fahrbarem Sif# ni#t gerabe f#neiben, ober

baß fi# baS Slalt flemmt, hetß wirb, SranbfieÜen &e»

fommt unb babur# »erborben wirb. $aS ifi befonbere

bann ber gaK, wenn baS ganje Sägegefietl »ottßättbt0

aus ^olj jufammengebaut iß. |>ter muß immer mit ber

9Jlögli#fett gere#net werben, baß baS ^olsgeßell pfl
na# ooDßänbiger SluStrodnung beS .^oljeS etwas oer»

änbert, ober baß ft# bie auf baS Çoljgefietl aufs®'

f#raubte KreiSfägenweUe in ben S#rauben lodert, ober

a6er bur# ben gugriemen einfettig etwas herüber gejo»

gen iß, unb baher ni#t mehr abfolut re#lwlnflig Jt""
@#lltten ber Säge ßelß.

Um bieS gegebenenfalls genau uuterfu#en ju föntte«'

»erfahre man wie folgt: SJlan ßeHe eine abfolut gerabe

abgeri#tete Satte h«r< am beßen »terfeitig gehobelt, etwa

3 m lang, 20 mm ßarf, 80 mm breit. 3ln baS etne ©abe

berfelben, etwa 20 cm »om ©nbe, bohre man ein So#'
baS ber Stärfe ber KteiSfägenweHe jwif#en ben Spann»
baden genau entfpri#t, fo baß man bie Satte h'"^'
f#teben fann.

8u bem Serfu# f#tebt matt nunmehr bie Satte am

bie SBelle unb jteht bie jweite Spannbade an, fo bap

bte Satte jwif#en ben Saden feßfißt. ®aS Sfnstcßc«

ber jweiten Sade foK oorfi#iig gef#ehen, bamit o^
Satte ni#t jerquetf#t wirb. ®re|t man jetß bie Krets»

fägeroeKe langfam mit ber §anb herum» bann brelß ßW

bte Saite wte ein SBhtbßügel mit. gur SerbeutH#""Ö
foU hier angefügt werben, baß ber ®ff# ber KceiSfäg®

als aus iwei Seilen beßeßenb angenommen iß. 31uS bem

fahrbaren Seil (@#litten) metß linfS »om Statt fo«"®

bem feßen Seil re#tS ba»on. 3mif#en beiben läuft bae

Slait unb jwif#en beiben Seilen beßnben ß# gewoh"'

Ii# einige SMimeter Sufi.
©ißt nun bie KreiSfägenweKe ni#t mehr abfolut teqF

wtnflig jum Stf#, bann wirb bas freie ©nbe ber Satte

am 91nfang beS Sif#eS, alfo »or bem KreiSfägenplat
»leöei#t einige SJliUimeter na# ItnfS über beu fair
baren Seil beS Stf#eS herüberßehen. ®reht man weiter»

natürli# entgegengefeht wie baS Slatt läuft, bann wir»

bie Satte hinten am Sif#, alfo hinter bem Slatt, eben*

foolet SJliUimeter na# ber re#ten ©eite auSf#la0e»'

wobur# ber SewetS erbra#t iß, baß bie SBetle m#

re#twinftig ßeht. ®enn ßänbe ße tatfä#H# re#twjw'
Hg, bann würbe bte (gerabe) Satte bei ber ganjen
hung über Sif# »on oorne na# hinten ßetS bireftj»»e
bem @#tiß jwif#en ben beiben Sif#teilen ßehen-
hat baher bie Sßelle fo lange auSpri#ten, biSj,bi«S ta

fä#H# ber gaH iß.
ißraftif# iß aHetblngS, ben fahrbaren Setl

Sif#eS währenb ber Unterfu#ung abzunehmen.
fann ungef#abet ber ©enauigfeit ber Unterfu#ung 0/
f#ehen, benn man fann bie tt#iige ©tellung ber 2»^
lei#t bur# @ti#müßnahme an bem feßen Sif#t®u *

mittein. Sei biefer ©elegenheit foU man bann glei#
terfu#en, ob btegahrbahn beS Sif#eS in Drbnung '

ob bte fleinen ©#ienen no# feß unb genau hinterem®
ber »erf#raubt ßnb unb ob bte Stollen au# no#

jur ©teile ßnb. $äußg fehlen einige unb man fau®

biefem galle au# ni#t erwarten, baß bie ©äge «#'5
arbeitet, benn etne feße glatte gfißtung beS fahr'»®r

Sif#eS, ohne Hemmungen, ohne Krümmen, ohne Hneoe

heiten iß baS nötigße neben ber ri#tigen ©tellung
SßeHe.
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Der Stahl und die edlen Hölzer für Hefte müssen im-
porttert werden.

Die neuzeitliche Fabrikation hat den Werdegang eines
Messers vollständig umgestaltet. Mit großen Exzenter-
pressen wird der Stahl in Stücke zerschnitten, in beson-
dem Ofen werden diese rotglühend gemacht und mittelst
schwerer Maschinen (Fall- und Lufthämmer) in die ge-
wünschte Form geschmiedet. Exzenterpressen geben den
geschmiedeten Messern mit einem Schnitt die fertige, exakte

Form, was früher durch anstrengende, viel Zeit versäu-
mende Feilarbeit gemacht werden mußte. Je nach Um-
ständen kommen noch verschiedene Einzelarbeiten hinzu,
bevor die Messer durch gewissenhafte, bewanderte Arbeiter
gehärtet werden. Gut geschulte Schleifer geben dann den
Messern auf Schleifsteinen, die in einzelnen Betrieben
bis 2,2 m groß sind, oder auch mit Maschinen den

Schliff und die scharfe Schneide. Wieder durch Spezial-
arbeiter, die Polierer, bekommen die geschliffenen Messer
je nach Qualität gröbere, feinere oder spiegelblanke Po-
litur. In der Heftmacherei sind verschiedene Holzbear-
beitungsmaschinen, mit welchen die inländischen und exo-
tischen'Hölzer zu den verschiedenartigsten Heften verar-
beitet werden durch Sägen, Fräsen, Hobeln und Bohren.
Die Vervollkommnung darin ist heute so groß, daß Hand-
arbeit wenig mehr in Frage kommt. Die fertig polierten
Messer und die verarbeiteten Hefte gelangen dann in die

Monttererei, wo geschickte Hände sie je nach Art mittelst
Nieten oder durch Einkitten vereinigen. Die letzte Arbeit
ist das Abziehen, wodurch die Messer die richtige Schärfe
erhalten.

Trotz der bedeutenden inländischen Fabrikation werden
große Mengen Stahlwaren in die Schweiz eingeführt,
worunter allerdings zum Teil Artikel, die in der Schweiz
nicht hergestellt werden. Durch größere Berücksichtigung
der einheimischen Fabrikate würde unsere Stahlwären-
industrie wirksam gefördert und befruchtet. 8. VV.

Die PorzellaninNustrie in der Schweiz.

Bekanntlich wurde das Porzellan in Europa erst zu

Beginn des 18. Jahrhunderts durch den im Dienste des

Kurfürsten August des Starken von Sachsen stehenden
Alchimisten Friedrich Böttgen entdeckt. Bald dehnte sich

die Porzellanindustrie von Meissen, wo der Kurfürst eine

Staatsmanufaktur errichtet hatte, auf das übrige Deutsch-
land, auf Öfterreich und Frankreich aus. Es ist nicht
verwunderlich, daß auch in der Schweiz der Gedanke,

Porzellan herzustellen, Boden faßte.
Ein erster Versuch in Bern mißlang, weil die Regie-

rung, trotz der Befürwortung durch den Kommerziemat,
dem Unternehmen das gewünschte Kapital nicht zur Ver-
fügung stellen wollte.

In Zürich geht die Initiative zur Gründung einer
Porzellanfabrik auf den Dichter und Maler Salomon
Geßner zurück. Im Jahre 1765 entstand eine Porzellan-
Manufaktur in der Schooren bei Kilchberg. Sie ging im
19. Jahrhundert ein. Erzeugnisse dieser Fabrik sind im
Landesmuseum ausgestellt. 1782 gründeten zwei Deutsche
die Porzellanmanufaktur in Nyon, die bis etwa 1850
bestand. Sin Lenzburger Bürger, der ebenfalls Por-
zellangegenstände hergestellt und hauptsächlich mit Jagd-
szenen dekoriert hatte, mußte vom Bau einer Fabrik ab-
sehen, weil die Stadt Lenzburg ein Anleihen nicht ver-
bürgen wollte.

Jahrzehnte lang war dann die Schweiz ohne eigene
Porzellanindustrie. Die Gründung des Langenthaler
Unternehmens fand im Jahre 1906 statt. Die Initiative
dazu ergriffen schweizerische Porzellan- und Glaswaren-
geschäfte. Die Fabrikation wurde 1908 aufgenommen.
Neben dem Absatz im eigenen Lande kann die schweize-

rische Porzellantndustrie auch ein namhaftes Export-

geschäft tätigen. In den letzten Jahren überstieg der

Wert der jährlichen Porzellanausfuhr 400,000 Fr.
8. W.

Ausrichten der Kreissägenwellen.
Es tritt häufig der Fall ein, daß die Besäumkreis-

sägen mit fahrbarem Tisch nicht gerade schneiden, oder

daß sich das Blatt klemmt, heiß wird, Brandstellen be-

kommt und dadurch verdorben wird. Das ist besonders

dann der Fall, wenn das ganze Sägegestell vollständig
aus Holz zusammengebaut ist. Hier muß immer mit der

Möglichkett gerechnet werden, daß das Holzgestell D
nach vollständiger Austrocknung des Holzes etwas ver-

ändert, oder daß sich die auf das Holzgestell aufge-

schraubte Kreissägenwelle in den Schrauben lockert, oder

aber durch den Zugriemen einseitig etwas herüber gezo-

gen ist. und daher nicht mehr absolut rechtwinklig M
Schlitten der Säge steht.

Um dies gegebenenfalls genau untersuchen zu können,

verfahre man wie folgt: Man stelle eins absolut gerade

abgerichtete Latte her, am besten vierseitig gehobelt, etwa

3 m lang, 20 mm stark, 80 mm breit. An das eine Ende

derselben, etwa 20 em vom Ende, bohre man ein Loch-

das der Stärke der Kreissägenwelle zwischen den Spann-
backen genau entspricht, so daß man die Latte hinaus-

schieben kann.
Zu dem Versuch schiebt man nunmehr die Latte am

die Welle und zieht die zweite Spannbacke an, so dap

die Latte zwischen den Backen festsitzt. Das Anziehen

der zweiten Backe soll vorsichtig geschehen, damit dtt

Latte nicht zerquetscht wird. Dreht man jetzt die Krws-

sägewelle langsam mit der Hand herum, dann dreht sich

die Latte wie ein Windflügel mit. Zur Verdeutlichung
soll hier angefügt werden, daß der Tisch der KceisM
als aus zwei Teilen bestehend angenommen ist. Aus dew

fahrbaren Teil (Schlitten) meist links vom Blatt sowie

dem festen Teil rechts davon. Zwischen beiden läuft das

Blatt und zwischen beiden Teilen befinden sich gewöhn-

lich einige Millimeter Luft.
Sitzt nun die Kreissägenwelle nicht mehr absolut recht-

winklig zum Tisch, dann wird das freie Ende der Latte

am Anfang des Tisches, also vor dem Kreissägenvlai
vielleicht einige Millimeter nach links über den fah°'
baren Teil des Tisches herüberstehen. Dreht man weiter-

natürlich entgegengesetzt wie das Blatt läuft, dann wiro

die Latte hinten am Tisch, also hinter dem Blatt, eben-

soviel Millimeter nach der rechten Seite ausschlagen-

wodurch der Beweis erbracht ist, daß die Welle ntcy

rechtwinklig steht. Denn stände sie talsächlich rechtem'
lig, dann würde die (gerade) Latte bei der ganzen
hung über Tisch von vorne nach hinten stets direkt üve

dem Schlitz zwischen den beiden Tischteilen stehen. Ata

hat daher die Welle so lange auszurichten, bis^dies ta

sächlich der Fall ist. ^
Praktisch ist allerdings, den fahrbaren Teil de

Tisches während der Untersuchung abzunehmen.
kann ungeschadet der Genauigkeit der Untersuchung g/
schehen, denn man kann die richtige Stellung der
leicht durch Stichmaßnahme an dem festen Tischte» ^
Mitteln. Bei dieser Gelegenheit soll man dann gleich u

tersuchen, ob die Fahrbahn des Tisches in Ordnung 't'
ob die kleinen Schienen noch fest und genau hinteretna
der verschraubt sind und ob die Rollen auch noch a

zur Stelle sind. Häufig fehlen einige und man kann

diesem Falle auch nicht erwarten, daß die Säge kW »

arbeitet, denn eine feste glatte Führung des fahrbar
Tisches, ohne Hemmungen, ohne Krümmen, ohne Uneve

hetten ist das nötigste neben der richtigen Stellung
Welle.
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